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Vorwort 

 

 
Wohnen in München – ein Thema, das 

viele Menschen in dieser Stadt und 

damit auch die sozialen Einrichtungen 

intensiv beschäftigt.  

 

Zu wenig bezahlbarer Wohnraum ist 

dabei nur die Überschrift. Darunter 

verbergen sich differenzierte Probleme 

und Fragestellungen: Wie läuft die Ver-

gabepraxis von gefördertem Wohn-

raum? Welche Formen gibt es über-

haupt? Wie können bestimmte Ziel-

gruppen (z.B. junge Menschen) bedient 

werden? Wie kann es gelingen, dass 

sich die Menschen in den Quartieren 

wohlfühlen und dort eine gute Durch-

mischung gelingt? Was motiviert pri-

vate Wohnungsbauträger, sich im so-

zialen Wohnungsbau zu engagieren? 

Wer entscheidet letzlich über die 

Vergabe von Wohnungen? 

 

Diese und andere Fragestellungen 

tauchten in den verschiedenen REG-

SAM-Gremien immer wieder auf. Es 

gibt einen großen Informationsbedarf 

bei den Einrichtungen und ein überre-

gionaler Blick ist nötig.  

Daher wurde in enger Kooperation mit 

dem Amt für Wohnen und Migration, 

Abt. „Soziale Wohnraumversorgung“, 

dieser Fachtag konzipiert und durchge-

führt.  

Ziel war es, einer breiten Fachöffent-

lichkeit den Sachstand zu diesem The-

ma und die Überlegungen des Amtes 

für Wohnen und Migration näher zu 

bringen.  

 

In den Workshops  zu verschiedenen 

Fragestellungen sollte  der Bedarf der 

sozialen Einrichtungen und deren Klien-

tel deutlich gemacht und diskutiert 

werden. 

 

Am 24.9.13 trafen sich in der Kultur-

Etage Messestadt ca. 160 Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter sozialer Einrich-

tungen, um dieses Thema zu diskutie-

ren. Die große Resonanz bei der Veran-

staltung und auch das positive feed-

back zeigen, wie wichtig und überfällig 

eine Veranstaltung dieser Art war.  

 

 

Ich möchte mich an dieser Stelle ganz 

herzlich beim Amt für Wohnen und 

Migration – Frau Monika Betzenbichler  

-  und allen Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern, die an der Veranstaltung 

mitgewirkt haben, bedanken. Ein be-

sonderer Dank geht auch an Herrn Ha-
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gen von der GWG und Herrn Kiefer von 

der Gewofag, die sehr engagiert an der 

Veranstaltung mitgewirkt haben.  

In dieser Dokumentation finden Sie 

nicht nur die Fragestellungen, die in 

den Workshops und im feedback ge-

nannt wurden, sondern auch – soweit 

dieses möglich war – eine Beantwor-

tung dieser Fragen durch Mitarbeiter 

des Amtes für Wohnen und Migration.  

 

 

 

 

 

 

Ausblick 

 
 

Im Nachgang zur Veranstaltung ent-

standen verschiedene Ideen, wie die 

notwendigen Informationen zu diesem 

Thema dauerhaft an die tangierten 

sozialen Einrichtungen gelangen kön-

nen. Die Möglichkeit, diese z.B. über 

die REGSAM-homepage abzubilden, 

wird derzeit geprüft.  

Sicher ist jedoch, dass der angekündig-

te 2. Fachtag Wohnen stattfinden wird, 

voraussichtlich in der 43. KW, am 

23.10.2014.  

 

Martina Hartmann 

REGSAM-Geschäftsführung 
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Workshop 1 

Von der sozialen zur wirtschaftlichen Rendite 
Moderation: Monika Betzenbichler und Martina Hartmann  

Input: Ottmar Schader, Büro der Referatsleitung Sozialrefera t 

 

Kernthesen aus der Diskussion 

 Es braucht gemeinsame interdisziplinäre Planungsprozesse mit/von: 

Architekten, Stadt, Wohnungsbaugesellschaften, Träger, verschiedenen Refe-

raten. 

 Es braucht vernetztes Handeln in der Planung und bei Bezug. 

Richtungsweisend könnten jährliche Ziele fürs Quartier sein, die von allen ge-

meinsam entwickelt werden (WBG, Träger, Einrichtungen, Lokale Ökonomie 

etc.). 

 „Die Mischung macht`s“: für eine lebenswerte Stadt braucht es eine gut ge-

mischte Bewohnerstruktur in den Quartieren. 

 Für problembelastete Bewohner braucht es Kooperationsvereinbarungen mit 

der LH München – dies gilt für alle Referate. 

 

Weitere Aussagen  

 Problembelastete Bewohner brauchen konkrete Unterstützung:  

o Z.B. Beschäftigung von Sozialpädagogen > Kooperationsvereinbarung 

mit LH München 

o Gemeinsame Ziele bearbeiten > Räumungen verhindern 

o Stabile Hausgemeinschaften > weniger Wechsel > soziale Netze wer-

den ermöglicht 

 Erfahrungen mit Nachbarschaftstreff abwarten (Hr. Zeitler/Heidetreff) 

 Nachbarschaftstreffs brauchen auch eine Geh-Struktur. 

 Planung muss die Kinder berücksichtigen. 

 Mischung im Quartier ist wichtig. 

 Schwieriges Klientel: Bewohner oder Nachbarn? 

 Wie werden ältere Menschen, psychisch Kranke, Jugendliche in der Planung 

berücksichtigt? 
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 Keine DIN für Architekten? 

 Welche Form von sozialem Engagement können WBG bieten? 

 Gelingende Netzwerke helfen den WBG. 

 Was sind Kennziffern für soziale Rendite? 

 Investition von Räumen und Sachmitteln (von Seiten WBG) > es braucht Ko-

operation –Rahmenvertrag, nicht kleinteilig 

 Unternehmerische Logik kennen – gemeinsam planen 

 Besetzung des Gestaltungsbeirates? > LH München 

 Mehr Kommunikation und Planungssicherheit 

 

Vorschläge und Lösungsansätze 

 Gemeinsame Planungen > Ziele im Quartier mit WBG, Trägern etc. entwickeln 

und umsetzen 

 Forderung: Erfahrene WBG bei Ausschreibungen/Flächen berücksichtigen 

 Es braucht Räume und Bewusstseinsbildung durch LHM/Politik. 

 

Es braucht preiswerte Grundstücke! Nicht zu viele Wohneinheiten! 
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Workshop 2 

Wohnungsfindung konkret… – 

praktische Unterstützung der Wohnungssu-

chenden durch soziale Einrichtungen 
Moderation: Grit Schneider und Dr. Basilios Mylonas 

 

 Der Informationsfluss zwischen den Einrichtungen, den Antragsstellern, dem 

Amt für Wohnen und Migration sowie der Wohnungswirtschaft muss verbes-

sert werden. 

 Mehr Transparenz für die Einrichtungen über die Änderungen der Vergabever-

fahren, bzw. beim Informationsmanagement 

 Informationen über das neue Vergabeverfahren, welches 2013 abgeschlossen 

werden soll 

 Auch bei diesem Verfahren muss die Niedrigschwelligkeit bei der Software ge-

wahrt werden (Zugang zum Internet, Information bei Ab- oder Zusage, auto-

matische Rückmeldungen, einfache Formulare etc.). 

 Was passiert mit dem Personenkreis, der lediglich einen Kautions- bzw. Provi-

sionsschein erhält, wird dieser im neuen Vergabeverfahren berücksichtigt, 

bzw. kann dieser unterstützt werden? 

Antwort 

Im neuen Vergabeverfahren besteht grundsätzlich für jede/n Antragsteller, 

der das reguläre Registrierverfahren erfolgreich durchlaufen hat, die Mög-

lichkeit, sich Wohnungen über die Internetplatform zu suchen.  

Die Vermittlung von Wohnungen mit K+P-Scheinen ist von diesem Verfahren 

nicht betroffen, da ja hier die Kunden selbst nach freifinanzierten Wohnun-

gen suchen.  

 Wie kann ein Wohnungstausch gefördert oder erleichtert werden? 

Antwort 

Grundsätzlich werden über das Amt für Wohnen und Migration nur soge-

nannte „Umsetzer in öffentlichem Interesse“ betreut. Dies sind Wohnungssu-

chende, die eine unterbelegte Wohnung freimachen wollen. Alle anderen 

Umsetzer können i.d.R. nur tauschen, wenn sie über ihren Vermieter an das 

Amt für Wohnen und Migration im Rahmen einer Vermieterempfehlung ge-

meldet worden sind.  
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Meist scheitern die Umsetzungen von großen in kleinere Wohnungen an dem 

Mietpreis der kleineren Wohnung, der häufig nicht viel niedrigrer ist als der 

alte der großen Wohnung. 

Darüber hinaus können Mieter/innen von städt. Wohnungsbaugesellschaften 

ihre Tauschabsicht in den Hausverwaltungen und Mieterzentren anmelden, 

dann kann bei passenden Tauschpartner/innen ein Kontakt hergestellt wer-

den.  

 

 Welcher Mehraufwand kommt auf die Einrichtungen bei der Beratung und Be-

gleitung in Zukunft zu, wird dem durch eine Mittel- oder Personalaufstockung 

Rechnung getragen? 

Antwort 

Im Bereich der Raumvergabe ist geplant, dass künftig dort im Rahmen der 

Antragstellung/Vergabe eine Steigerung in der Qualität der Beratung statt-

finden soll. Hierbei soll z.B. bei Multiproblemfällen der/m Berater/in das Hil-

feangebot des Sozialreferates bekannt sein und die Kundschaft sollte ent-

sprechend beraten und informiert werden. Ebenso soll an den Kundentermi-

nals eine Unterstützung bei der Internetrecherche bei Bedarf geleistet wer-

den.  

Wie hoch ggf. ein Mehraufwand ist, der für die Einrichtungen entsteht, dürfte 

stark vom Umgang der Kunden mit dem Internet abhängen. Es ist schwierig, 

eine treffende Prognose für diesen Aspekt abzugeben. Viel zusätzlicher Auf-

wand wird direkt im Amt für Wohnen und Migration auftreten, da erfah-

rungsgemäß die Kunden/innen bei Fragen direkt ins Amt kommen.  

Bei Start der Wohnungsplattform ist seitens des Amtes geplant, die Annahme 

der Plattform generell zu beobachten, ob es bei bestimmten Problemgruppen 

(z.B. Wohnungslose, multikultureller Hintergrund, Betagte etc) zu Problemen 

kommt.  

Ebenso ist die Möglichkeit der „Sofortauswertung“  für Betreuungsstellen ge-

plant, um das Internetverhalten des Einzelnen zu controllen.  

Fragen wie:  

- Loggt sich mein Klient in die Plattform ein? 

- Bekundet mein Klient Interesse an Wohnungen? 

- Wird mein Klient trotz Zusage vom Vermieter immer wieder abgelehnt? 

etc. sollen hierbei die Betreuer/innen unterstützen.  
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Workshop 3 

Nachbetreuung – Übergänge:   

Wie behalte ich meinen Wohnraum? 
Moderation: Gabriele Hebler, Dieter Bolzani  

 

Teil 1  PPP von Nikolaus Gahbler und Elke Kremer, Amt für 

Wohnen und Migration  

Teil 2  WS-TeilnehmerInnen berichten aus der Praxis 
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Handlungsansätze, Ideen und Anregungen für das Plenum 

 

1. Die Vernetzung und Kommunikation mit dem Jobcenter muss verbessert wer-

den!   

(Miete zu hoch? Wohnung zu groß?) 

 Anschreiben vom Jobcenter macht Angst/Druck 

 Übergabe von einem Jobcenter zum nächsten (bei Umzug) funktioniert 

schlecht (AEH muss sich einschalten) 

 und die Übergabe dauert für den Hausverwalter zu lange 

  besser: erst Bewilligungsbescheid, dann die Akten weitergeben! 

 Vorbild: Sonderprojekt bei den stationären Jugendhilfe-Leistungen 

 

2. Wir brauchen nachgehende Arbeit im Jobcenter! 

 

3. „Die soziale Arbeit bezahlt den Wohnungsmangel“ 

Betreutes Wohnen in der Jugendhilfe: Klienten können nicht ausziehen, weil es 

keine freien Wohnungen gibt  

 Die Jugendhilfe muss verlängert werden („der ganz normale Irrsinn“) 

Dasselbe gilt für Betreutes Wohnen für Alleinerziehende, für Frauenhäuser und 

Sinti und Roma, die jahrelang in Übergangswohnheimen untergebracht sind. 

 

4. Vorurteile bei Vermietern 

z.B. gegen andere Hautfarben 

 

5. Zahlen erwünscht als Argumentationshilfe 

zum Anteil von Migranten bei der Vergabe von öffentlich geförderten Wohnungen 

 

6. Übergänge: Die Zeitspanne vom Wohnungsangebot bis zur Entscheidung und 

zum Einzug ist zu kurz, 

insbesondere für Alleinerziehende 

 Die Übergänge sollten gemeinsam mit den Wohnungsbaugesellschaften besser 

gestaltet werden. 

 Im Jugendhilfeplan sollte dies schon frühzeitig abgeklärt werden.  

 

 



 

 
 

 
 2

2

 

7. Besondere Schwierigkeiten für psychisch Kranke und Alte, 

die ohne Internet und/oder immobil sind.  

Hilfestellungen leisten ihnen freie Träger, z.B. ASZ, quasi umsonst 

 Stellenzuschaltung notwendig! 

 Änderung der Leistungsbeschreibung! 

 

 

 

  



 

 
 

 
 2

3

 

Workshop 4 

Wie entwickelt sich ein Quartier? 
Moderation: Gretel Rost, Friederike Goschenhofer  

Input: Doris Schüle-Wolfsfellner, Sozialplanung/Sozialreferat und 

Anja Huber, Quartiersbezogene Bewohnerarbeit/Amt für Wohnen 

und Migration 

 

 

Handout I: Doris Schüle-Wolfsfellner, Sozialplanung 
 
REGSAM Fachtag Wohnen: „Wie entwickelt sich ein Quartier?“ 
Räume/Beziehungen nutzen ohne „fürsorgliche Belagerung“ – geht das? Falls  ja, 
wie? 
 
Entwicklung und Umsetzung einer integrierten Stadtteil-/Quartiersplanung 
Das wichtigste Ziel der Sozialplanung (SP) ist, dass die Münchner Bevölkerung in Quartieren 
(Sozialräumen) mit guter Versorgung und gutem Image nach ihren Bedürfnissen leben und 
wohnen können. Dafür übernimmt die Sozialplanung u.a. folgende Aufgaben: 
 
> SP ist eine verbindliche Ansprechstelle innerhalb und außerhalb der Verwaltung 
Damit ein Quartier sich gut (weiter-)entwickelt, müssen inhaltlich vielfältigste Bedarfe, 
Bedürfnisse und Interessen und strukturell viele Personen, Verwaltungseinheiten und Vor- 
Ort-Gremien abgestimmt werden. Sozialplanung übernimmt hier für das Sozialreferat eine 
koordinierende und integrierende Funktion. 
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> SP plant und sichert den Bedarf für soziale Infrastruktur 
Das Sozialreferat hat das Ziel, der Bevölkerung eines Quartiers eine gut ausgestattete 
soziale Infrastruktur zur Verfügung zu stellen. Dazu wird der Bedarf – gemeinsam mit den 
drei Ämtern des Sozialreferats und der Sozialbürgerhausleitung und unter Einbeziehung des 
Monitorings des Sozialreferats und der Betrachtung von REGSAM-Hinweisen – erhoben. 
Sozialplanung sichert dann Standorte für die soziale Infrastruktur in Neubau- und in 
Bestandsgebieten. 
 
> SP führt regionale Planungsprojekte und -runden als Beteiligungsinstrument durch 
Sozialplanung initiiert regionale Planungskonferenzen und Workshops für Neubau- und 
Bestandsgebiete. Basis für Planungsprojekte und -runden ist eine gemeinsame Auswertung 
von Planungsberichten (Armut, Bildung, Stadtteilstudie, Sozialmonitoring,...) mit den Fachpla-
nungen. 
 
> SP fördert und entwickelt Quartiere und Netzwerke weiter 
Sozialplanung fördert Quartiersprojekte und sozialräumlich orientierte Netzwerke. 
Beispielhaft sind hier die Förderung des Netzwerkes REGSAM und die Initiierung zur 
Einführung der REGSAM-Schwerpunktgebiete zu nennen. Der Blick der produkt-/ 
zielgruppen- und fachorientierten Ämter des Sozialreferats soll sich auf eine integrierte 
Sozialraum- und Quartiersentwicklung hin erweitern. Dazu werden mit den Ämtern, der 
SBH-Leitung und den Akteuren im Sozialraum/Quartier passgenaue Konzepte für den 
Stadtteil/das Qaurtier angestrebt. Für diese Stadtteil-/Quartiersentwicklung übernimmt die 
Sozialplanung die Federführung. 
 
 
Welche Faktoren machen ein Quartier zu einem „guten“ Quartier? 
 
> Was ist ein Quartier? 
Bei der Definition eines Quartiers spielen administrativ die Grenzeinheiten Blockebene 
(kleinste Einheit) – Stadtbezirksviertel – Stadtbezirksteil – Stadtbezirk (größte Einheit) eine 
Rolle. Viele Münchner definieren „ihr“ Quartier nach ihrer Stadtbezirkszugehörigkeit „Ich bin 
ein Haidhauser“, oftmals sind die unmittelbaren lebensweltlichen Bezüge aber in einem viel 
kleineren Radius (z.B. im 500m-Radius zur Wohnung). Große Straßen begrenzen ein 
Quartier oftmals abrupt nach einer oder zwei Seiten. 
 
> Was sind wichtige Kriterien für ein „gutes“ Quartier? 
• Stresstolerante Quartiere schaffen (Mischung der Bevölkerung, Orte der Begegnung, 

Nahversorgungsstruktur, gewerbliche Infrastruktur, Wohndichte, Architektur,....) 
• Die Mischung macht's (freifinanzierter, genossenschaftlicher, geförderter Wohnungsbau – 

große und kleine Wohnungen – Mischung von freifinanziertem und gefördertem Woh-
nungsbau) 

• Attraktive Orte für alle Bewohnerinnen und Bewohner schaffen (zentrale Plätze, Begeg-
nungsorte, z.B. für Jugendliche, Gastronomie, Bewohnergärten) 

• Aktive Nachbarschaften und Netzwerke (frühzeitige Beteiligung von Genossenschaften 
und Baugemeinschaften an der Planung, Nachbarschaftstreffpunkte, REGSAM) 

• Gute Grün- und Freiflächenkonzepte (Orte für Jugendliche, Nutzerorientierung, …) 
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• Ein Quartier braucht ein gutes Image (Imageprobleme von Neubaugebieten möglichst 
von Anfang an vermeiden, Imagebildung aktiv gestalten, Bevölkerung einbeziehen) 

• Checkliste „Kinder- und familienfreundliches Wohnen“ der Leitlinie Familie (PERSPEKTIVE 
MÜNCHEN) muss bei der Planung von Neubaugebieten weitestgehend Berücksichtigung 
finden. 

 
Quellen: 
http://www.muenchen.info/soz/pub/pdf/444_kommunale_sozialplanung_muenchen.pdf 
www.muenchen.de Stichwort: Checkliste kinder- und familienfreundliches Wohnen 

 

 

 

Handout II: Anja Huber, Amt für Wohnen und Migration 
 
Standards der Quartierbezogenen Bewohnerarbeit 
 
Präambel 
Die Landeshauptstadt München leistet mit der Quartierbezogenen Bewohnerarbeit einen Bei-
trag für die Förderung von sozialem Frieden in den Wohngebieten. Durch die Nutzung von Ge-
meinbedarfsräumen kommen die Menschen einer Nachbarschaft zusammen, lernen sich ken-
nen, bauen Vorurteile ab und finden Gleichgesinnte für Themen, die sie betreffen, die sie ge-
stalten und auf die sie Einfluss nehmen wollen. 
Die Quartierbezogene Bewohnerarbeit wird in Neubaugebieten und Gebieten mit besonderem 
sozialpolitischem Handlungsbedarf eingesetzt. Damit konzentriert sie sich vor allem auf Gebie-
te, in denen auch Menschen leben, die aus verschiedenen Gründen nicht wie andere an der 
Gesellschaft teilhaben: 
• Armut 
• Krankheit/Pflegebedürftigkeit 
• keine/geringe Bildung 
• Arbeitslosigkeit 
• Wohnungslosigkeit 
• Migrationshintergrund 
• Gewalterfahrung 
• fehlende Sprachkenntnisse. 
 
Mit der Quartierbezogenen Bewohnerarbeit wird ein erster Schritt getan, Lücken in der Infra-
struktur eines Sozialraumes aufzudecken und Defizite und Schwellen an den Zugängen zu Bil-
dung, Gesundheit, Kultur und Teilhabe festzustellen. In einem weiteren Schritt können erste 
Maßnahmen und Lösungsansätze entwickelt und umgesetzt werden, die zu einer Verbesserung 
der Lebensbedingungen führen können. Im Arbeitsprinzip Gemeinwesenarbeit, mit dem die 
sozialpädagogischen Fachkräfte in den Projekten arbeiten, steckt das Potential, Teilhabe und 
Inklusion für alle Bevölkerungsschichten der Stadt zu ermöglichen und den 
sozialen Frieden zu sichern. 
 
Welche Aufgaben hat die Quartierbezogene Bewohnerarbeit? 
In der Aufbauphase (ca. die ersten 3 Jahre) 
Die Quartierbezogene Bewohnerarbeit hat folgende Aufgaben: 
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 In Bestands- und Neubaugebieten mit mehr als 200 Wohneinheiten gefördertem Woh-
nungsbau Räume für alle Bürgerinnen und Bürger eines Quartiers zur Verfügung zu stellen: 
für Interessen aller Art, Feiern, Veranstaltungen, Angebote (Quartier: engerer Umgriff einer 
Nachbarschaft, Gemeinwesen, Siedlung, zusammenhängende Wohneinheiten, Größe zwi-
schen 30 und 3.000 Wohnungen, nicht mehr als 800 m fußläufige Erreichbarkeit). 

 Begegnungs- und Kennenlernmöglichkeiten für die Bürgerinnen und Bürger eines Quartiers 
schaffen 

 Informationsplattformen für alles, was im Quartier wichtig ist, aufbauen: Infos, Veranstal-
tungen, Angebote, Träger, Ansprechpartner, Themen, Kontakte und vieles mehr 

 Öffentlichkeitsarbeit und Imagepflege für das Quartier 

 Bürgerinnen und Bürger finden, die diese Räume selbst verwalten 

 Aktivierung der Bevölkerung, sich für sie betreffende Belange gemeinsam mit Gleichgesinn-
ten einzusetzen 

 Förderung Bürgerschaftliches Engagement 

 Vernetzung der lokalen Akteure (Einrichtungen Soziales, Bildung, Gesundheit, lokale Öko-
nomie, Wohnbaugesellschaften, Politik) 

 Bedarfe ermitteln und an geeignete Stellen in Politik und Verwaltung weitergeben 

 Nach Bedarf: Hilfe zur Selbsthilfe aufbauen, z.B. in Form von Patenprojekten, Nachbar-
schaftsbörsen, Nachbarschaftshilfen etc. 

 optional: Stadtteilthemen, Themen der Quartiersentwicklung oder der Quartierskoordina-
tion übernehmen, sofern diese Aufgaben nicht vom jeweiligen Bezirksausschuss, der REG-
SAM-Struktur oder sonstigen vorrangig Zuständigen (z.B. Quartiersmanagement, Soziale 
Stadt, Sozialplanung) übernommen werden. 

 
Diese Aufgaben werden von sozialpädagogischen Fachkräften übernommen. Ziel ist jedoch, 
dass die Treffs von den Bürgerinnen und Bürgern selbst organisiert werden. Die Hauptamtli-
chen stellen die Strukturen und den Rahmen sicher und bauen Barrieren und strukturelle Hür-
den ab, die Inhalte gestalten die Bürgerinnen und Bürger. Da kein Gebiet wie das andere ist 
(Bevölkerungsstruktur, Infrastruktur, Lage, Ausstattung) werden die Inhalte und Prioritäten an 
den Bedarfen orientiert, die von den Bürgerinnen und Bürgern bestimmt werden. 
Die Arbeitsweise ist ergebnisoffen, prozess- und bedarfsorientiert und richtet sich nach den 
Stärken und Ressourcen der Menschen, die sich engagieren und aktiv werden wollen. 
 
Übergang in Selbstverwaltung 
Die Aufgaben der selbst verwalteten Treffs sind: 

 Räume für die Bürgerinnen und Bürger eines Quartiers zur Nutzung zur Verfügung stellen 

 Öffentlichkeitsarbeit betreiben, um die Räume und die dort stattfindenden Angebote be-
kannt zu machen und eine ausreichende Nutzung zu gewährleisten 

 Dafür sorgen, dass das Organisationsteam arbeitsfähig bleibt und rechtzeitig für Nach-
wuchs bzw. ausreichend Mitglieder sorgt (mindestens 4 Personen im Kernteam) 

 Teilnahme an Stadtteilgremien und Vernetzungsstrukturen 

 Verwaltung der Zuschussmittel (Antrag, Verwendungsnachweis, Zielvereinbarungen, Sach-
bericht, Statistik) und Abwicklung der Verträge (Miete, Telefon, Versicherungen, Reinigung, 
Honorarkräfte etc.). 

 
Darüber hinaus verfolgen viele der Bürgerschaftlich Engagierten zusätzlich ihre eigenen 
Interessen: Organisation von Angeboten und Festen, Teilhabe und Mitsprache z.B. bei 
Planungsvorgängen, Gestaltung des Lebensumfeldes. 
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Die Ausstattung der Treffs und der Umfang der benötigten hauptamtlichen Begleitung werden 
rechtzeitig und immer wieder auf die jeweilige Situation vor Ort zugeschnitten: Gibt es genug 
Nachfrage für das Angebot der Quartierbezogenen Bewohnerarbeit, gibt es ausreichend Poten-
tial für Bürgerschaftliches Engagement, welche Kooperationspartner können vor Ort welche 
Aufgaben übernehmen, welche übergreifenden Themen im Quartier sollen über die Quartier-
bezogene Bewohnerarbeit weiter verfolgt werden etc. 
 
In den jährlichen Zielvereinbarungsgesprächen zwischen Sozialreferat und Trägern/ Projektlei-
tungen wird überprüft, ob und ab wann ein Übergang in die Selbstverwaltung zu welchen Be-
dingungen möglich ist und ob die MiTunS-Schulungen in Anspruch genommen werden. Die 
MiTunS-Schulungen bereiten das Team der Bürgerinnen und Bürger auf ihre Aufgaben und den 
Rollenwechsel vor. Die Aufgaben der Verwaltung und Raumvergabe können auch an Hono-
rarkräfte vergeben werden, wenn sich keine Ehrenamtlichen finden. 
Mit dem Übergang in die Selbstverwaltung werden die Projekte weiterhin durch folgende 
flankierende Maßnahmen unterstützt: 
 

 Verbindliche hauptamtliche Projektbegleitung (Unterstützung der Bürgerschaftlich Enga-
gierten, Moderation im Konfliktfall, ggf. Vertretung des Treffs in Gremien) 

 Kostenlose Nutzung der Räume für Bürgerschaftlich Engagierte und Bürgerinnen und Bür-
ger eines Quartiers 

 Regelmäßige Teamsitzungen des Orgateams 

 Regelmäßiger Austausch aller Münchner Nachbarschaftstreffs 

 Kostenlose Fortbildungsangebote 

 Jährliches Ehrenamtsfest mit Würdigung der Engagierten 

 Versicherungsschutz 

 Aufwandsentschädigungen 

 Trägerstruktur, die die formalen und organisatorischen Rahmenbedingungen stellt (Zu-
schussantrag, Zuschussnachweis, Abrechnung Honorarkräfte, Berichte, Statistik, Reparatur- 
und Sanierungsaufträge). 

 
Die Arbeit wird in Zielvereinbarungsgesprächen jährlich evaluiert und Inhalte der Arbeit und 
Ausstattung mit Sachkosten und Personal an die Bedarfe angepasst. 
 
Derzeit wird das Profil der Nachbarschaftstreffs im Rahmen einer Wirkungsanalyse der 
Hochschule München untersucht. Die Ergebnisse werden dem Stadtrat voraussichtlich am 
05.12.2013 im Sozialausschuss zur Kenntnis gegeben. 
 
Viele Ergebnisse der Analyse zielen auf eine Weiterentwicklung des Angebotes ab. So wird 
die Abschaffung der Selbstverwaltung durch Ehrenamtliche empfohlen, ebenso die Befristung 
der Begleitung durch hauptamtliche Projektleitungen. Das Sozialreferat beabsichtigt, 
gemeinsam mit den Trägern der Projekte das Konzept weiter zu entwickeln und dem Stadtrat 
in der ersten Jahreshälfte 2014 zur Entscheidung vorzulegen. 
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Fragen –  Thesen – Weiterführendes 

 Die  Mischung in Quartieren mit dem „München-Modell“ (jeweils 1/3 Eigen-

tum, freier Wohnungsmarkt und sozialer Wohnungsmarkt) macht  Nachbar-

schaftstreffs als Orte der Begegnung und Selbstorganisation notwendig. 

 Erhoben wird die Forderung nach Nachbarschaftstreffs auch auf privatwirt-

schaftlich genutzten Flächen. 

 Die Nachbarschaftstreffs müssen länger als nur für einen begrenzten Zeitraum 

finanziert werden.  

 Dies muss auch in der ARGE Freie (Zusammenschluss der freien Wohlfahrts-

verbände) thematisiert werden. 

 Voraussetzung der gelungenen Planung von neuen Quartieren ist die Organisa-

tion der Zusammenarbeit der zuständigen städtischen Referate und die Betei-

ligung der freien Träger. 

 Bei der Planung neuer Quartiere muss eine gute wirtschaftliche Nahversor-

gung und die Versorgung mit ärztlichen Diensten „mitgedacht“ werden. 

 Die Bürgerinnen und Bürger müssen die Möglichkeit haben, sich einzumischen 

und ihre Stimme zu erheben.  

 Bürgerbeteiligung muss frühzeitig erfolgen! 

 Bürgerbeteiligungsverfahren und deren Ergebnisse müssen ernst genommen 

werden. 

 Initiativen aus den Nachbarschaften sind als aktives Potential im Quartier zu 

fördern. 

 Das Image eines Viertels wird durch die öffentliche Wahrnehmung, z.B. durch 

die Presse, geprägt. Hier ist es wichtig, nicht nur die Defizite hervorzuheben. 

 Wie können Fachkräfte ein Quartier und sein Image positiv unterstützen? Ei-

nerseits ist es wichtig, kritische Fakten zu benennen, andererseits aber auch, 

auf positive Faktoren, Entwicklungen und Potentiale hinzuweisen.   

 

 

  



 

 
 

 
 2

9

 

 

 

 

 

 

Rückmeldungen 

 aus dem Amt für Wohnen und 

Migration zu den offenen Fragen 
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Am Ende des Fachtages baten wir 

die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer, uns ein feedback zur 

Veranstaltung zu geben und uns 

mitzuteilen, was noch offen blieb 

und was die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer noch sagen wollten.  

Die darin enthaltenen Fragen und 

Problemstellungen wurden teil-

weise vom Amt für Wohnen und 

Migration beantwortet und wer-

den hier gesondert dargestellt.  

 

 

 

 Können Makler mit „sozialem Gewissen“ gesucht und mit ins Boot 

geholt werden, gerade in der Anfangsphase, um Menschen ohne 

Computerkenntnissen einen persönlichen Ansprechpartner an die 

Hand zu geben und sozialen Einrichtungen zu entlasten? 

 

Antwort 

Diese Frage betrifft nicht direkt das Thema Vergabe neu. Es ist 

nicht erkennbar, er für diese Aufgabe herangezogen werden sol-

len.  

Makler haben den Auftrag, für Provision eine Wohnung zu besor-

gen. Die Wohnungen sind auf der Plattform eingestellt und müs-

sen dort abgerufen werden 

 

 

 Wie sehen die Fallkonferenzen genau aus? Wer ist beteiligt? Wer 

kann sie einberufen? Was ist zum Beispiel mit Fällen, wo eine Kin-

deswohlgefährdung wegen betreutem Wohnraum vorliegt? 

 

Antwort 

Die Fallkonferenz setzt sich aus Teilnehmerinnen und Teilnehmern 

der GWG, GEWOFAG und des Amtes für Wohnen und Migration 

auf Abteilungsebene zusammen. Hier sollen echte Einzelfälle be-

handelt werden. Einberufen werden die Fallkonferenzen über die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Das Thema Kindeswohlgefähr-

dung als alleiniges Kriterium fällt hierunter nicht. 
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 60+ kommt orientierungslos ins Krankenhaus, wird dort wieder ein-

gestellt, kommt ins Pflegeheim zur Reha, anschließend zurück in die 

Wohnung – Wer kümmert sich in dieser Zeit um die Wohnung? Bei 

diesem Beispiel wurden in dieser Zeit die Fenster ausgetauscht, 

ebenso die Schließanlage. 

 

Antwort 

Das betrifft nicht direkt das Vergabeverfahren Neu. Es ist aber si-

cher richtig, mit dem Vermieter über diese Vorgehensweise zu 

sprechen bzw. die Mieterberatung einzuschalten, da es nicht den 

üblichen Geschäftsgebahren entspricht.  

 

 

 

 Wohnungstausch: rechtliche Voraussetzungen –  wirtschaftliche 

Aspekte „unveränderte bezahlbare Miete“ – Unterstützung beim 

Umzug 

 

Antwort 

Rechtliche Voraussetzungen: Das förmliche Antragsverfahren für 

den geförderten Wohnungsbau ist zu durchlaufen. Die Miete rich-

tet sich bei den geförderten Wohnungen nach den Vereinbarungen 

mit dem Planungsreferat, im freifinanzierten Bereich nach dem 

Mietspiegel. Umzugsunterstützung gab es in den 80er Jahren, 

wurde vom Stadtrat eingestellt. Wenn die rechtlichen Vorausset-

zungen vorliegen, ist es meist auch wirtschaftlich, einen Woh-

nungstausch durchzuführen. 

In der Praxis ist es selten, dass einerseits die Voraussetzungen für 

einen Wohnungstausch vorliegen und sich auch noch die Richtigen 

zum Wohnungstausch finden. Z.B. kommt es bei einem älteren 

Menschen vor, dass gerne die 4-Zimmer-Wohnung aufgegeben 

würde, weil sie zu groß ist und zu viel Arbeit macht, die Familie 

sich längst verkleinert hat etc. Als Alleinstehender hätte er jedoch 

nur noch Anspruch auf eine 1-Zimmer-Wohnung – das ist für viele 

nicht vorstellbar. So ist allein diese Tatsache häufig ein Grund, von 

einem Wohnungstausch Abstand zu nehmen. Wenn die neue Mie-

te dann genauso hoch ist wie die alte, dann sinkt die Motivation 

für einen Wohnungswechsel erheblich.  
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 Ist im Wohnungsamt überhaupt erwünscht, dass Familien von Fach-

leuten begleitet werden? Dieses Gefühl hatten wir nie, keine Er-

reichbarkeit, keine Rückrufe 

 

Antwort 

Das Amt für Wohnen und Migration ist bei persönlichen Vorspra-

chen zu den Geschäftszeiten mit Termin erreichbar. Bei Vorspra-

chen im Amt für Wohnen und Migration ist Begleitung eigentlich 

nicht erforderlich, es sei denn, der Haushalt benötigt Begleitung. 

An der Verbesserung der telefonischen Erreichbarkeit wird gear-

beitet und ist kein leicht zu bewältigendes Thema, zumal wir bei 

gleicher Personalressource in einem Münchner Wohnungsmarkt 

erheblich steigende Fallzahlen verzeichnen. Wir bemühen uns aber 

jeden Tag, besser zu werden. Mit der Einführung des Kundencenter 

werden wir auch diese Schwächen hoffentlich weitestgehend be-

heben, da wir einen Bereich planen, in dem die ganze Telefonie ei-

nerseits zusammenläuft, aber auch die Anfragen, so sie nicht zu 

komplex sind, beantwortet werden sollen. Die Begleitung der An-

tragsteller/innen, als vielmehr davon, ob der/die Antragsteller/in 

in der Lage ist, diesen Antrag selbst zu stellen (sprachliche Barrie-

ren oder andere Gründe, die es nicht ermöglichen, den Sachverhalt 

alleine darzustellen.) 

 

 

 

 Im neuen System mehr Transparenz – wie sollen wir mitwirken, 

damit allen geholfen ist? 

 

Antwort 

Vorher hat das Amt ausschließlich Menschen mit Angeboten ver-

sehen, d.h. von uns wurden die Bewerber nach Aspekten wie 

Dringlichkeit etc. ausgewählt. Von „Außen“ war eine Unterstüt-

zung bzw. Aktivierung nicht möglich, da einfach nur Abwarten das 

Mittel der Wahl war. In der Folge wurde häufig der Wohnungssu-

chende nicht mit der passenden Wohnung versorgt, was zu vielen 

Ablehnungen führte und natürlich Arbeit verursacht.  

Durch den Perspektivenwechsel werden künftig nur noch Woh-

nungen an solche Haushalte vergeben, die auf der Plattform ihr 
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Interesse bekundet haben und hoffentlich auch die Wohnung wol-

len. Die Mitwirkung ist im Rahmen der Aktivierung und Betreuung 

erforderlich – wenn die Kunden nicht selbst aktiv werden, aus wel-

chen Gründen auch immer.  

 

 

 

 Ist ein direkter Kontakt zur GWG und GEWOFAG erwünscht? 

 

Antwort 

Den beiden Gesellschaften werden vom Amt und Wohnen alle 

dringlichen Wohnungssuchenden gemeldet, die Gesellschaften 

schicken dann von sich aus den Betroffenen ihre Wohnungsange-

bote zu. Es ist definitiv ein Baustein für eine erfolgreiche Vermitt-

lung, wenn eine Begleitung dabei ist. Es zeigt den Wohnungsbau-

gesellschaften, dass es ein helfendes Netzwerk um die Bewerber 

gibt und das sorgt im besten Sinne für Stabilität. 

 

 

 

 Infos zur Wohnungsvergabe – bitte mehr konkrete Tipps 

 

Antwort 

Wenn Bedarf ist, sollte eine Veranstaltung zu diesem Thema mit 

dem Amt für Wohnen und Migration stattfinden. Einfach organi-

sieren und uns einladen! 
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Wichtig war mir… 

 

Was ich noch sagen  

möchte… 

dass das Thema an die Öffentlichkeit kommt 

 

Vernetzung, Einrichtungen, REGSAM, BSA, JA 

alle müssten da zusammenarbeiten!! 

Thema Erreichbarkeit (wie aktiviere ich die grünen Felder) 

niedrigschwellig  

Wohnungsamt muss sich bei diesen Thema mit Wohl-

fahrtsverbänden austauschen und dies schon ganz regel-

mäßig in der Vorentscheidung. 

Interesse der KundInnen müssen gewahrt werden!! 

Die verschiedenen Fachlichkeiten auf der 

Tagung 

Mehr Zeit 

Transparenz und Information 

Theorie zu erfahren, auch wenn die Praxis oft 

anders aussieht 

Können Makler mit „sozialem Gewissen“ gesucht und mit 

ins Boot geholt werden, gerade in der Anfangsphase, um 

Menschen ohne Computerkenntnissen einen persönlichen 

Ansprechpartner an die Hand zu geben und sozialen Ein-

richtungen zu entlasten? 

Der globale Überblick Das mit dem Job Leute, bzw. den Zusammenhang war 

nicht klar. 

Informationen über Quartierbildung  

Informationen über die Vergabe und Planun-

gen zu bekommen 

Bauen…Bauen…Bauen und zwar bezahlbaren Wohnraum 

und keinen Luxus. Und Substandard Wohnungen sind 

dringend in größerer Zahl notwendig! 

Informativer Austausch Zuständigkeiten bei den SBH’s bzgl. Anträge bzgl. Über-

gang besser klären. 

Beleuchtung der Münchner Wohnungsprob-

lematik aus verschiedenen Perspektiven so-

wie dieser Möglichkeiten der konkreten Un-

terstützung der Wohnungssuche 

Es hat mir gut gefallen! 

Den Workshop 2 fand ich sehr spannend. 

Die Zeit war leider zu kurz! 

Ich hatte gerne noch die Frage gestellt:  

Wie die Fallkonferenzen genau aussehen?  

Wer ist beteiligt? Wer kann sie einberufen? 

Was ist zum Beispiel mit Fällen, wo eine Kinderwohlge-

fährdung wegen betreutem Wohnraum vorliegt? 

Dass nicht immer nur lamentiert wird, son-

dern gehandelt, dafür wurde heute der erste 

Schritt gemacht. DANKE! 

Ich freu mich auf die Veranstaltung 2014, bei der wir hof-

fentlich eine Entwicklung in eine hilfreiche Richtung fest-

stellen. 

Eingebunden zu werden durch Informationen. 

Mehr Transparenz zum geplanten Verlauf. 

Auch an ältere Personen denken, die spezielle Bedürfnisse 

an Wohnraum stellen. 

Menschen kennen lernen, die mit den glei-

chen Zielen, die mit den gleichen Problemen 

Eine ausgesprochen interessante Veranstaltung. 
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beschäftigt sind, Kontakte herzustellen, Zu-

künftige Projekte kennen zu lernen 

Austausch in der kleinen Gruppe  

Zukunftsperspektive Öfters solche Veranstaltungen 

Wie erfahren wir wie die Wohnungsvergabe 

funktioniert? 

Dass ich gerne wieder kommen werde 

Problem 60+ 

Soziale Betreuung 

60+ kommt orientierungslos ins Krankenhaus, wird dort 

wieder eingestellt, kommt ins Pflegeheim zur Reha, an-

schl. zurück in die Wohnung – Wer kümmert sich in dieser 

Zeit um die Wohnung? Bei diesem Beispiel wurden in 

dieser Zeit die Fenster ausgetauscht, ebenso die Schließ-

anlage. Das Pflegeheim hat nur €-Zeichen in den Augen 

und will eine dauerhafte Pflege. 

Dass es die Veranstaltung gab Nachfragemöglichkeit nach den Ausführungen vom Woh-

nungsamt/WBG hätten direkt möglich sein sollen. 

Gruppe 2 war völlig überfüllt 

Das Thema „Wohnen“ von verschiedenen 

Seiten zu beleuchten 

Das Thema „Wohnen“ gerade für ältere und 

behinderte Menschen anzusprechen 

Das Thema „Wohnen“ für Randgruppen zu 

beleuchten 

Es sollte auf jeden Fall ein weiterer Fachtag mit mehr Zeit 

angedacht werden. 

Bandbreite des Themas 

Mehr Transparenz zu bekommen 

Verantwortliche/wichtige Beteiligte als Dis-

kussionspartner 

Vielfalt der Teilnehmer 

Bitte kontinuierlich dran bleiben! Wiederholung, Beteili-

gung von Fachstellen in der Konzeptentwicklung, inhaltli-

che Schnittstellenklärung (nicht Problem weiterreichen) 

 

Neuer Stand bzgl. Wohnsituation, praktisch 

brauchbare Infos zu bekommen 

Kompliment – war gut organisiert, Protokoll wäre toll und 

Info über Weiterentwicklung bekommen 

Die Mischung der Teilnehmer 

Die Offenheit in den Workshops 

Der Prozess muss weitergeführt werden. Informationen 

sind wichtig für die praktische Arbeit 

Infos im Bereich Migration wichtig. Es braucht Strategie 

wie SBH/BSA die  Einrichtungen gut begleiten können 

Austausch insgesamt  In Zukunft bei solch einem Austausch auch Führungskräf-

te/Geschäftsführer einzuladen z.B. von Jobcenter, da 

dieses elementar beteiligt ist bei den Mieten 

Grundsätzliche Daten für die Vergabe von 

gefördertem Wohnraum 

Schwierig ist die Vermittlung für bezahlbaren Wohnraum 

für Senioren. Man sollte „alten Münchnern“ einen beson-

deren Bonus geben. 

Informationsvermittlung Bessere Vernetzung innerhalb der Stadtverwaltung, refe-

ratsübergreifend.  
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Der Austausch in den Workshops Bitte mehr Zeit für Fragen 

Sammlung von Problemen einplanen 

Frühzeitige Einbindungen von Einrichtungen mit Bedarfs-

gruppen bei Verfahrensentwicklung, z.B. ältere Menschen 

ohne PC mit Pflegestufe (Wohnungsvergabeverfahren) 

Dass es eine wichtige Veranstaltung war 

Noch mehr Vernetzung zwischen den einzel-

nen Stellen wäre nötig für die Betroffenen, 

unheilvolle Zirkelschlüsse zu vermeiden 

Es sollte bei neuen Wohnungsbauprojekten auch einen 

Stellplatzschlüssel für Räder und mindestens ein obligato-

risches Stattauto geben. 

Mehr über den Ist-Stand der Vergabe zu er-

fahren (Transparenz) und ob ich die Perso-

nen, die ich betreue, noch besser  bei der 

Wohnungssuche unterstützen kann.  

Positiv überrascht haben mich die Pläne zum 

neuen Vergabesystem, wobei ich hoffe, dass 

die Anregungen vom heutigen Fachtag  in die 

Entwicklung einfließen werden. 

 

Mich interessieren auch die Ergebnisse aus den anderen 

Workshops, allerdings waren die Stellwände für mich 

nicht immer verständlich. 

Über ein Ergebnisprotokoll, das ich auch an Kollegen wei-

terschicken kann, würde ich mich freuen. 

Vielen Dank, dass Sie dieses Thema in Angriff nehmen 

Infos Ein guter Anfang, der fortgesetzt werden sollte. 

Die Workshops 

Infos bekommen 

Eine Podiumsdiskussion wäre auch gut gewe-

sen 

Bitte eine Anschlussveranstaltung machen 

 

 

 

Das Wissen untereinander sollte sich verbessern, auch im 

städt. Referat: Bewohner/Nachbarschaftstreffs und Nach-

barschaftsprojekte vom Stadtjugendamt 

(Nicht als Konkurrenz, sondern als Ergänzung) 

Informationen von Seiten des Amtes für 

Wohnen u. Migration zu bekommen, wün-

sche mir mehr Transparenz und gewünschte 

Zusammenarbeit ausgehend vom Amt für 

Wohnen u. Migration. 

 

Information, Abwechslung 

Kurze Pausen, „dynamische“ /aktive Präsen-

tation 

Danke für die Köstlichkeiten – Super! 

Informiert zu werden Alles super informativ. Danke! 

Durchdringung aller Facetten des Themas 

„öffentlicher Wohnraum“ – gut gelungen! 

Ergebnisse etc. sollten an den Stadtrat geleitet werden! 

Infos aus dem Wohnungsamt  

Neue Entwicklungen/Standards bei der Woh-

nungsvergabe 

Zusammenführung der Ergebnisse und Abschlusswerte 

der Arbeitsgruppen am Schluss fehlte. 

Dank an die Organisatoren für die notwendige Veranstal-
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Verständnis für die schwierige Situation 

„Wohnen in München“. 

tung – bitte wiederholen! 

In die Thematik kommen.  

 Verdrängungsprozess von Geringverdienern und mittleren 

Einkommensgruppen läuft bereits 

Ich fürchte, dass die Stadt wenig rechtlich gegensteuern 

kann. Charakter von München wird sich ändern 

Gute Ergebnisse der Workshops 

Mehr Personen aus mehreren Bereichen 

Regelmäßiger Austausch mit mehr Zeit. 

Zum Thema Wohnen die Organisation und 

Vernetzung kennen zu lernen 

Wohnungstausch: rechtliche Voraussetzungen – wirt-

schaftliche Aspekte „unveränderte bezahlbare Miete“ – 

Unterstützung beim Umzug 

Soziale Eingliederung fördern 

Infos zu bekommen 

Austausch 

Frage: ist im Wohnungsamt überhaupt erwünscht, dass 

Familien von Fachleuten begleitet werden? – Dieses Ge-

fühl hatten wir nie, keine Erreichbarkeit, keine Rückrufe. 

Bitte: Im neuen System mehr Transparenz – wie sollen wir 

mitwirken, damit allen geholfen ist? 

 Es wäre schön, wenn wir als Fachkräfte (Jugend- u. Famili-

enhilfe) mehr Infos hätten, wo wir im System Wohnungs-

amt und Wohnbaugesellschaft unterstützend für die Fa-

milie eingreifen könnten. Direkter Kontakt zu GWG oder 

GEWOFAG gewünscht? 

Der Austausch, neue Kontakte und Eindrücke Weiter so, unbedingt die Vernetzungen auch mit „investi-

ven und planenden Instanzen“ weiter fordern/fördern hin 

zum integrierten Handeln stadtweit 

Austausch und Aufklärung Bin begeistert über die Organisation und klare Struktur 

(Einhalten der Zeit) von REGSAM. 

Infos zur Wohnungsvergabe Mehr Zeit wäre hilfreich gewesen 

Mehr konkrete Tipps 

Bewusstsein über Verschiebung der Arbeitsbelastung; 

Bedarf an mehr personellen Kapazitäten 

Das REGSAM mal wieder das richtige Thema 

aufgegriffen hat 

 

Input’s/Infos von anderen Akteuren (private 

Wohnbaugesellschaften) 

Vernetzung wichtig von vielen Einrichtungen (KiJugendhil-

fe/Senioren) bezüglich Entwicklung von Quartieren/Erhalt 

von Wohnraum 

Aufforderung der Stadt an Unternehmer, sich ebenfalls an 

sozialen Wohnungsbau zu beteiligen. 
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